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Mission Sustainability
Gemeinsam nachhaltig leben

H ier und an vielen Orten in der
Welt: Überall gibt es Men-

schen, die nachhaltig leben wollen.
Wie können wir künftigen Genera-
tionen eine Welt hinterlassen, die
ökologisch, sozial und wirtschaftlich
intakt ist? Indem wir heute handeln
und nachhaltig Initiative ergreifen.

Der »Rat für Nachhaltige Ent-
wicklung«, zu dem die BUND-
Ehrenvorsitzende Angelika Zahrnt
zählt, ruft dieses Jahr erneut dazu
auf, sich an einer »Mission Sustaina-
bility« zu beteiligen. Menschen je des
Alters können sich für einen oder
mehrere Aspekte von Nachhaltigkeit
einsetzen: Ob Projekte, die auf die
Vorteile von nachhaltigem Konsum
hinweisen, die den Dialog zwischen
den Generationen fördern, sich für
gleiche Bildungschancen oder den
Schutz der natürlichen Umwelt ein-

setzen – sie alle helfen ein Morgen
zu gestalten, das auch für unsere
Enkel lebenswert ist. 

Haben auch Sie eine tolle Idee,
wie Sie unser Dasein nachhaltiger
machen können? Oder engagieren
Sie sich bereits für eine bessere
Zukunft? Dann nutzen Sie »Mission
Sustainability« als Plattform, um
Ihre Projekte und Ideen vorzustellen,
mit anderen in Kontakt zu kommen,
zu diskutieren und neue Mitstreiter
zu gewinnen. Die besten Projekte
werden von den Ratsmitgliedern
ausgewählt und am 23. November
in Berlin präsentiert.

Mission Sustainability c/o neues
handeln GmbH, Luisenstr. 46, 10117
Berlin, Tel. 030/2888378-25, info@…
/www.mission-sustainability.org;
Einsendeschluss: 28. September.

Umweltbericht
Natürlich 

versichert

D er BUND macht sich dafür
stark, dass auch Unternehmen

mehr für Natur- und Umweltschutz
tun. Die langjährige Kooperation
mit den RheinLand-Versicherungen
zeigt, dass gerade im Bereich der

Dienstleistungen ökologi-
sche Alternativen möglich
sind – zum Nutzen aller. 
Seit 1996 können unsere
Mitglieder von speziellen
Nachlässen und Produkten
profitieren. 

In einem Grußwort zum
neuen Umweltbericht des
Partners schrieb die stellver-
tretende BUND-Vorsitzende
Ulrike Mehl: »Biodiversität
und Klimawandel sind nicht
zu trennen und eine große

Herausforderung im 21. Jahrhundert.
Die Vielfalt an Tier- und Pflanzen -
arten und ihren Lebensräumen ist
die natürliche Versicherung für den
menschlichen Wohlstand.«

Fordern Sie den Umweltbericht an:
Tel. 02131/290-3531, umwelt@
rheinland-versicherungen.de

Unter dem Motto »Besser leben« haben wir vier wei-
tere BUND-Ratgeber aktualisiert. Welche Strom -

anbieter sind wirklich empfehlenswert? Wo finden Sie
Kleidung, die frei von Schadstoffen und fair gehandelt
ist? Welchen Siegeln können Sie beim Innenausbau und
bei der Einrichtung vertrauen? Und wie sparen Sie am
besten Wasser, Wärme und Strom? 

Sichern Sie sich die Gratisblätter: für Ihre eigenen guten
Vorsätze; zur Weitergabe an Freunde/Bekannte, die Sie
überzeugen wollen; als persönliche Argumentations -
hilfe; oder für den nächsten Auftritt Ihrer BUND-Gruppe.

Die Sonderdrucke erhalten Sie im BUNDladen, Tel. 030/
27586-480, bundladen@bund.net, www.bundladen.de

W er gut angezogen sein will, hat einige Hürden zu überwin-
den. Vor allem, wenn »gut« auch meint: gesund und sozial-

ökologisch verantwortlich. Wer schadstofffreie, fair gehandelte
und dazu noch passende, schöne Kleider tragen will, muss meist
aus Katalogen oder aus dem Internet bestellen. Zudem gibt es
kein einheitliches Siegel, sondern eine Vielzahl verschiedener
Qualitätszeichen. Doch der Aufwand lohnt.

Kleider machen Leute. Und Leute machen Kleider – oft in trost-
losen Verhältnissen. Immer mehr Hosen, T-Shirts oder Schuhe
kommen heute aus Billiglohn-Länder n, nur noch zehn Prozent
werden im Inland ge fertigt. Je niedriger der Preis, desto wahr -
schein licher ist: Bei der Herstellung des Kleidungsstückes wurden
ökologische und vor allem soziale Standards missachtet – wie Min-
destlöhne, der Schutz vor Chemikalien oder der Verzicht auf Kin-
derarbeit. (Der Umkehrschluss gilt übrigens nicht: Bei teurer Klei-
dung zahlen wir in aller Regel für Mode und Marke.) Vor allem in
China, wo heute ein Drittel aller weltweiten Textilien fabriziert
wird, sind un mensch liche Arbeitsbedingungen und im mense Um -
welt zerstörung eher die Regel als die Ausnahme.

Wichtige Gütezeichen
Die Kluft könnte kaum größer sein: Auf der einen Seite präsen-

tieren uns die großen Markenkonzerne ihre neuesten Kollektio-
nen, effektvoll um schöne Körper drapiert. Auf der anderen Seite
kämpfen unzählige Näher und Färberinnen mit einem oft riesi-
gen Arbeitspensum um ihren Lebensunterhalt – und bezahlen
dies nicht selten mit ihrer Gesundheit. Aber auch die eigene
Gesundheit kann leiden, wenn Farbstoffe Verwendung finden, die
Allergien auslösen oder gar erbgutver ändernd wirken. Etwa jeder
zehnte synthetische Farbstoff erwies sich in der Untersuchung
eines Freiburger Labors für Ökotoxikologie als problematisch.

Legen Sie Wert auf die Garantie, ein Hemd oder einen Stram-
pelanzug ohne Schadstoffe zu kaufen? Oder möchten Sie vor
allem die traurige Situation in vielen Herkunftsländern nicht län-

ger mitverschulden? Je nachdem werden Sie beim Einkauf mehr
auf das eine oder andere Label achten.
• Das Kürzel »kbA« bedeutet »kontrolliert biologischer Anbau«
und kennzeichnet vor allem (Bio-)Baumwolle, die völlig ohne
chemisch-synthetische Pflanzenschutzmittel angebaut wurde.
Das schont die Gesundheit der Menschen, die auf den Plantagen
arbeiten. Zudem gelangen keine Pestizide in die Um welt.
• Das Label »Öko-Tex Standard 100« garantiert, dass Textilien
keine Schadstoffe enthalten. Einige Unternehmen achten zudem
darauf, dass der gesamte Herstellungsprozess ökologisch opti-
miert ist.
• Die Label »IVN zertifiziert NATURTEXTIL« und »IVN z. N. BEST«
garantieren laut Internationalem Verband der Naturtextilwirt-
schaft (IVN), dass die Kleidung um weltschonend und unter
Beachtung hoher sozialer Standards hergestellt wurde.

Im besten Fall vereint Ihre Garderobe künftig alle drei Krite-
rien. Um Ihnen den Einkauf zu erleichtern, hat das Öko-Institut
e.V. 30 Hersteller recherchiert, die nicht nur Einzelstücke, son-
dern ganze Sortimente aus Biobaumwolle anbieten – schad stoff -
geprüft und fair pro duziert: die EcoTopTen-Übersicht »Hose,
Hemd & Co.« (siehe Rückseite). Damit noch mehr Textilunter-
nehmen ihre Verantwortung wahrnehmen und zu umwelt-
freundlichen und sozial fairen Bedingungen produzieren, sind
wir alle gefragt. Indem wir freundlich-beharrlich bei unserem
Lieblingshändler nach schöner und zugleich gut produzierter
Kleidung fragen. Und das so lange, bis der seine Partner auf ver-
tretbare Qualitäts kriterien festlegt. 

wechseln
Besser leben – nur wie? Tun Sie es einer Jahr für Jahr wach-
senden Zahl von Menschen gleich: Achten Sie darauf, wie
hergestellt wurde, was Ihnen am nächsten ist: Ihre Kleidung.
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Wäsche
Besser leben

Zum Beispiel Baumwolle
Baumwolle ist die beliebteste Naturfaser und der bei Weitem
wichtigste textile Rohstoff der Welt. Kon ventionell angebaute
Baumwolle gehört zu den am stärksten mit Pestiziden behan-
delten Kulturpflanzen. Oft ist auch eine künstliche Bewässerung
nötig. Beides kann zu großen Umweltschäden und der Zerstö-
rung natürlicher Ressourcen führen. Dass zum Schutz gegen
Schädlinge immer mehr Gen-Baumwolle angebaut wird, macht
die Umwelt bilanz nicht besser: Studien aus China legen nahe,
dass sich die Probleme mit resistenten Schädlingen schon nach
wenigen Jahren vervielfältigen. Dann aber ist die gentechnische
Veränderung nicht mehr völlig aus der Welt zu schaffen, und
die Bauern sind abhängig von den Saatgutkonzernen geworden.

Als Kundin oder Kunde eines Ökostromanbieters

• bezahlen Sie nur noch für Strom aus erneuerbarer Energie;

• leisten Sie einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz;

• fördern Sie gezielt den Ausbau erneuerbarer Energiequellen;

• ebnen Sie einer dezentralen Versorgung mit erneuerbaren Ener-

gien den Weg, die für mehr Umweltschutz, Sicherheit, Wettbe-

werb und Arbeitsplätze sorgen wird.

Als Kundin oder Kunde eines konventionellen Stromkonzerns

• unterstützen Sie ein Unternehmen, das die Laufzeiten seiner

Atomkraftwerke verlängern will, neue Kohlekraftwerke plant und

versucht, den Ausbau der erneuerbaren Energie zu bremsen;

• zementieren Sie einen Strommix, der noch viele Jahrzehnte

ganz erhebliche Anteile von Atomstrom und fossiler Energie

aufweisen wird;

• erschweren Sie die nötige Reform unserer Energieversorgung.

Was kostet der Umstieg auf Ökostrom? In vielen Regionen ist

Ökostrom inzwischen billiger als »Egalstrom«, denn die großen

Energiekonzerne erhöhen ständig ihre Preise. In der Regel müs-

sen Sie (noch) geringfügig mehr für Ökostrom zahlen. Mit einigen

Energiesparlampen und Steckerleisten zum Abschalten Ihrer im

Stand-by laufenden Geräte kompensieren Sie diese Mehrkosten

leicht.

Wie geht der Wechsel praktisch? Greifen Sie zum Telefonhörer

und teilen Sie dem Ökostromanbieter Ihrer Wahl mit, dass Sie

umsteigen wollen. Oder füllen Sie den Vertrag Ihrer Wahl direkt

aus. Ihr neuer Stromversorger wird sich um alles Weitere küm-

mern. Einige Wochen darauf ist der Wechsel perfekt.

Besser leben

Besser leben – nur wie? Sie wollen Ihren persönlichen CO2-Ausstoß drastisch reduzieren? Sie ärgern sich über die deut-
schen Stromkonzerne, deren Geschäftspolitik die Umwelt zerstört und das öffentliche Sicherheitsinteresse ignoriert?
Über 25 neue Kohlekraftwerke wollen die Stromkonzerne bauen – womit aktiver Klimaschutz in Deutschland mittel -
fristig kaum noch möglich wäre. Außerdem wollen die Konzerne gerade ihre ältesten und gefährlichsten AKW länger
laufen lassen. Zeigen Sie den Konzernen deshalb die rote Karte. Tun Sie, was Sie vielleicht längst schon tun wollten:
Wechseln Sie Ihren Stromanbieter und zahlen Sie künftig nur noch für »grünen« Strom. Warum sich weiter mit Kohle-
und Atomstrom versorgen lassen, wenn so vieles dagegen spricht? Der Wechsel ist einfach und preiswert.

Str   mwechseln

Ökostrom verbessert die eigene Klimabilanz
Der Bezug von Ökostrom ist eine der besten Möglichkeiten,
die persönliche Klimabilanz zu verbessern. Die Erzeugung
einer durchschnittlichen Kilowattstunde Strom verursacht
in Deutschland 530 g CO2. Strom aus erneuerbaren Energien
wird CO2-frei erzeugt. Ein Durchschnittshaushalt kann im
Jahr durch den Umstieg auf Ökostrom bis zu 1 800 kg CO2
ein sparen. Zum Vergleich: Ein Jahr Autofahren verursacht
im Schnitt 2 000 kg CO2.

W er nicht regelmäßig und ausgiebig

lüftet, atmet daheim oft eine Luft

ein, die richtiggehend krank machen kann.

Leiden Sie oft unter Müdigkeit, ge reizten

Schleimhäuten oder Kopf schmer  zen?

Dann könnte Ihr Teppich oder Ihre Tapete

die Ursache sein. Vielleicht haben Sie erst

kürzlich gestrichen, ge  klebt oder la ckiert?

Riecht die neue Schrankwand oder der

Fernseher ko misch? Hat Ihnen die unsach-

gemäße Dämmung Ihres Altbaus zu einer

Luftfeuchte verholfen, die Schimmelpilze

magisch anzieht? Gehen Sie den Sympto-

men auf den Grund. Hier einige Hinweise.

Der Boden
Die Wahl des Bodenbelags hat große

Bedeutung für die Qualität Ihrer Raum-

luft. Grundsätzlich gilt: In Räumen mit

glattem Boden ist die Luft doppelt so stark

mit Feinstaub belastet wie dort, wo Tep-

pichböden den Staub binden. Doch viele

Wollteppiche sind gegen Motten mit Bio-

ziden behandelt. Sie können Pyrethroide

enthalten, ein Nervengift, das die Haut

reizt, zu Kopfschmerzen führt und hor-

monartig wirken kann. Dies kann zu Ent-

wicklungsstörungen der Organe und Ver-

änderungen des Hormonsystems führen.

Auch Teppichrücken und Kleber können

Schadstoffe emit tieren.

Besser leben

Besser leben – nur wie? Rund 90 Prozent unseres Lebens verbringen wir in Räumen. 
Im Zuge der energetischen Gebäudesanierung wird der Luftaustausch immer geringer.
So reiche rn sich in der Raum luft Schadstoffe stärker an. Deshalb sollten Sie beim Innen-
ausbau und bei der Einrichtung auf Ihre Gesundheit achten – und regelmäßig lüften.

wechseln
Tapeten

Die Atemluft in Innen-
räumen kann eine Viel-
zahl schäd li cher Stoffe
enthalten.
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PVC-Böden bestehen oft zu über einem

Drittel aus Weichmachern, die in die

Raumluft gelangen und die wir über Haut

und Mund, aber auch über die Atmung

aufnehmen. Sie können unsere Fähigkeit

zur Fortpflanzung schädigen und die

kindliche Entwicklung stören. Von PVC rät

der BUND daher grundsätzlich ab. Sollten

Sie noch alte PVC-Beläge aus den 70er und

80er Jahren ausliegen haben, können die -

se Asbestfasern enthalten. Lassen Sie zur

Entsorgung einen Fachmann kommen –

sonst könnten die krebserregenden Fa sern

frei werden.

Bessere Alternativen sind Parkett, Flie-

sen, Linoleum oder Kork. Holzböden soll-

ten – wie alle Oberflächen aus Holz – um -

weltfreundlich veredelt und versiegelt

sein. Emissionsarme Öle, Lacke und Lasu-

ren sind entsprechend gekennzeichnet.

Die Wände
Auch bei Tapeten sollten Sie auf weich-

macher- und chlorfreie Materialien ach-

ten. Hinter »Vinyl«, »CV« oder »VC« ver-

birgt sich PVC, das allerdings nicht extra

ge kennzeichnet sein muss. Umgekehrt

weisen »natureplus« und andere Gütesie-

gel auf Wandverkleidungen (und auch Far-

ben, Kleber etc.) hin, die wenige Schad-

stoffe emittieren.

Besser leben

Hähne und Birnen
wechseln

Sparen Sie Wasser, Wärme und Strom, wo immer es geht. So entschärfen Sie Ihre nächste Kostenabrechnung –
und scho nen zudem unsere Umwelt. Hier die wichtigsten Maßnahmen, für Mieter wie Hausbesitzer.

In viele Haushaltskassen reißt die Ab rechnung der Nebenkos-

ten ein großes Loch. Die Preise für Heizöl, Erdgas und Strom

steigen seit einiger Zeit sprung haft an. Auch Wasser ist vielerorts

deut lich teurer geworden. Umso mehr lohnt es sich, den Ver-

brauch zu reduzieren. Sie müssen deshalb nicht zum Asketen

werden. Viele kleine intelligente Schritte tun es auch.

Wasser
Trinkwasser ist ein kostbares Gut. Wir sollten der Natur nur

spar sam Wasser entziehen und es nicht grundlos verschwenden.

Fürs Wasser zahlen wir nicht nur als Trinkwasser, das aus der Lei-

tung fließt. Wir müssen auch für die Reinigung unseres Abwassers

aufkommen. Trotz erheblicher Preis unterschiede von Ort zu Ort:

bis zu 5 Euro werden so pro Kubikmeter (= 1000 Liter) Wasser fäl-

lig. Bei ca. 125 Litern Wasser liegt der tägliche Durchschnittsver-

brauch in Deutschland derzeit – 80 Liter würden ausreichen. Gut

zwei Drittel benötigen wir für Baden-Duschen-Körperpflege und

die Toilettenspülung. Hier vor allem lohnt es sich anzusetzen.

Bekanntlich kostet Duschen deutlich weniger Wasser als Ba -

den, und beim Einseifen, Zähneputzen und Rasieren kann der

Hahn ruhig zugedreht werden. Indem Sie hier und da Ihre Ge -

wohn heiten anpassen, lässt sich Wasser am günstigsten sparen.

Moderne Armaturen und kleine Zusatzgeräte helfen darüber hin-

aus, Ihren Verbrauch zu reduzieren – ohne Komfortverlust. So

fließen aus sparsamen Duschköpfen nur 9 (statt bis zu 25) Liter;

dank beigemischter Luftblasen bleibt trotzdem ein voller und

zudem weicher Strahl. Alternativ können auch billige Durchfluss-

begrenzer zwischen Armatur und Schlauch bzw. auf alle Wasser-

hähne montiert werden.

Ihr WC-Spülkasten sollte unbedingt über eine Stoppvor rich -

tung verfügen – so lässt sich die Menge des Spülwassers glatt hal-

bieren. Moderne Kästen senken den Verbrauch zusätzlich. Von Fall

zu Fall lohnt sich gerade hier der Einsatz von Regenwasser – las-

sen Sie sich von Fachleuten beraten! Eine weitere entscheidende

Größe sind Wasch- und Spülmaschine. Neue Geräte verbrauchen

deutlich weniger Wasser: Im Standardprogramm liegen die Best-

werte heute bei 35 bis 40 (Waschen/5 kg-Trommel) und 10 bis 14

Litern (Spülen) – oft nur ein Viertel des Verbrauchs älterer Modelle.

Wärme
Am stärksten schlagen sich in der Jahresabrechnung die Heiz-

kosten nieder. Hier lohnt es sich besonders den Verbrauch zu

drosseln. Selbst größere Investitionen können sich rasch auszah-

len, zumal wenn sich Öl und Gas weiter verteuern. Wer nur rich-

tig heizt und lüftet, spart schon bares Geld: Jedes Grad Raumtem-

peratur schlägt mit etwa 6% der Heizkosten zu Buche. Prüfen Sie,

ob einzelne Räume nicht etwas weniger Wärme vertragen. Alle

Heizkörper sollten unverkleidet in den Raum abstrahlen können

– ohne von Vorhängen oder Möbeln abgeschirmt zu werden. Ent-

lüften Sie Ihre Heizkörper zu Beginn jeder Heizperiode. Und las-

sen Sie mög lichst wenig Wärme nach draußen entweichen. Lüf-

ten Sie nicht durch ständig gekippte Fenster, sondern indem Sie

für wenige Minuten mehrere Fenster weit öffnen: um Schimmel

vorzubeugen, wenigstens dreimal täglich. 

So einfach in Win terruhe zu gehen – das ist uns Menschen nicht gegeben.
Wir müssen anders Energie sparen, Wärme- und Wasserverluste vermeiden.
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Ratgeber aktualisiert
Bewusst entscheiden

www.bund.net/
besser-leben �
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Schleichende Vergiftung
Bleimunition endlich verbieten

Z ehn bleivergiftete Seeadler
 wurden allein letzten Winter in

menschliche Obhut genommen – so
lautet die Bilanz nicht etwa für ganz
Deutschland, sondern für eine ein-
zelne (Berliner) Tierklinik … Einge-
liefert wurde auch das Weibchen des
einzigen Brutpaares der Stadt, das
kurz darauf starb. Schuld an dieser
dramatischen Häufung waren in
allen Fällen Splitter von Bleimuni-
tion in Aas, das die Adler gefressen
hatten. Wie viele Seeadler und
andere Aasfresser verenden wohl
qualvoll Woche für Woche, ohne
dass ihr Schicksal bekannt wird? 

Dennoch verwenden die meisten
Jäger weiter bleihaltige Munition,
mit Rückendeckung des Deutschen
Jagdverbands. Und das, obwohl der
BUND und viele Naturschützer seit
Jahren auf die gravierenden Folgen
für die Natur – und langfristig für
uns Menschen – hinweisen.

Über 40 Prozent aller tot aufge-
fundenen Seeadler sind an einer
Bleivergiftung gestorben. Was nur
einen Schluss zulässt: sofort nur
noch bleifreie Munition zu nutzen.
Doch die Jagdlobby wehrt sich mit
Kräften. Ein Feldversuch zur Erpro-
bung bleifreier Munition wurde ge -
stoppt, weil sich das »Abprallverhal-
ten« angeblich gefährlich verändert
hatte (was nie dokumentiert wurde).
Dabei ist bleihaltige Munition in
Teilen der USA oder Japans längst
verboten – ohne dass es deshalb zu
mehr Jagdunfällen gekommen wäre. 

Schließlich bedroht das giftige
Schwermetall auch uns Menschen.
Blei schädigt schon in geringer
Menge das zentrale Nervensystem.
Auch deshalb sollte die bleihaltige
Munition so schnell wie möglich
aus dem Handel gezogen werden.
Dafür wird sich der BUND weiter
einsetzen.

BUND verklagt Jäger
Vorsätzlich Wolf getötet

D er Heimkehrer Wolf breitet sich
stetig in Deutschland aus.

Nach Sachsen, Brandenburg, Meck-
lenburg-Vorpommern, Niedersach-
sen und Hessen wurde im letzten
September auch im Osten Sachsen-
Anhalts ein erster Wolfsriss entdeckt.
Am 6. Juni aber knallte es: Im Jeri-
chower Land schoss ein Jäger offen-
bar vorsätzlich einen Wolfsrüden.
Der BUND Sachsen-Anhalt stellte
daraufhin Strafanzeige. Die vorsätz-
liche oder fahrlässige Tötung eines
Wolfes kann mit einer Geldbuße bis
zu 50000 Euro oder einer Freiheits-
strafe geahndet werden. 

Sachsen-Anhalt war als »Wolfs -
erwartungsland« auf einem guten
Weg. Die Landesregierung profitier-
te von den Erfahrungen der bereits
besiedelten Bundesländer. Jäger,
Schäfer und andere Interessengrup-
pen wurden konsultiert, es entstand
eine Leitlinie, und eine »Referenz-
stelle« nahm bereits die Arbeit auf.

Doch nun hat ein schwarzes Schaf
unter den Jägern erst einmal voll-
endete Tatsachen geschaffen. 

Üb rigens kein Einzelfall: Im
August 2007 wurde im Spreewald,
vier Monate später im Wendland
und im Januar 2009 in Sachsen ein
Wolf geschossen.

Dass Jäger statt der Flinte auch
die Kamera einsetzen und

damit zum Artenschutz beitragen
können, hat ein Jäger auf dem Trup-
penübungsplatz Altengrabow im
Jerichower Land bewiesen: Ihm
gelang nur wenige Tage nach dem
Abschuss der erste Schnappschuss
eines Wolfs in Sachsen-Anhalt.

Für diesen Seeadler (mit Sen-
der) kam jede Hilfe zu spät.
Aus dem Röntgenbild ergibt
sich der Grund: Bleisplitter.

BUND-Naturschutzreferat, 
Tel. 030/27586-495, heid -
run.heidecke@bund.net

Wölfe gehen
Menschen nach
Möglichkeit aus
dem Weg.
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Energiespar- und Leuchtstofflampen verbrauchen
80 Prozent weniger Strom als Glühlampen und

haben damit eine sehr gute Klimabilanz.
Doch sie enthalten geringe Mengen

hochgiftiges Quecksilber, das bei
unsachgerechter Entsorgung in
die Umwelt gelangt. Bisher

werden ausgediente Sparlampen
gerade einmal in jedem zehnten Haushalt

richtig entsorgt. Nach folgend einige Tipps, wie Sie Ihre
Gesundheit und die Umwelt schützen können. 
• Richtig entsorgen: Leuchtstofflampen dürfen keines-
falls über den Hausmüll oder als Altglas entsorgt wer-
den. Neben kommunalen Sammelstellen nehmen viele
Fachgeschäfte ausgediente Lampen entgegen. 

• Qualitätslampen kaufen: Fragen Sie im Handel nach
quecksilberarmen Lampen. Für Bade- und Kinderzim-
mer eignen sich Lampen mit einem unzerbrechlichen
Silikonmantel, der ein Zersplittern verhindert.
• Zerbrochene Lampen: Im normalen Betrieb geben die
Lampen kein Quecksilber ab. Im Falle eines Bruchs sollte
der Raum gut gelüftet und für mindestens 15 Minuten
verlassen werden. Die Splitter bitte nicht berühren.
Speziell Schwangere, Kinder und Haustiere sollten sich
von der »Unfallstelle« fernhalten. Keinesfalls sollten
Sie die Splitter aufsaugen. Nehmen Sie die Scherben
mit einem festen Papier oder Klebeband auf, wischen
Sie mit einem feuchten Tuch nach und geben Sie alles
zusammen in einem fest verschlossenen Schraubglas
zu einer Sammelstelle.

J ede Woche verbreitet der BUND einen Ökotipp.
Bewährte Haus rezepte finden sich hier nicht selten

neben neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen.
Viele große und kleine Zeitungen veröffentlichen die

BUND-Ökotipps regelmäßig. Auch Privatpersonen kön-
nen sie kostenlos über den E-Mail-Verteiler des BUND
abonnieren. Die gesammelten Tipps finden Sie unter
www.bund.net/oekotipps.

Energiesparlampen richtig entsorgen

Vorsicht Bruch -
gefahr: Lampen
immer an der
Fassung halten!
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Naturschutztage
… für Nord + Ost 

D ie »Naturschutztage an der
Elbe« gehen vom 2. bis 4. Okto-

ber in die zweite Runde. Nach dem
erfolgreichen Start mit gut 120 Be -
suchern im letzten Jahr gibt es auch
2009 wieder spannende Angebote
rund um den Naturschutz. Vorträge,
Workshops und Exkursionen eröff-
nen die Möglichkeit, sich aktuell zu
informieren, Erfahrungen auszu-
tauschen und Kontakte zu knüpfen.
Neben Beiträgen zum Jahr der Bio-
diversität 2010 und zum geplanten
BUND-Schwerpunkt Grünland/
Offen land gehen Referenten und
Gäste der Frage nach, welche Folgen
das neue Naturschutzgesetz hat,
wie der Klimawandel auf die Arten-
vielfalt wirkt und wie Flüssen prak-
tisch geholfen werden kann. Auch
Grund zum Feiern gibt es: Das Grü -
ne Band, eines der erfolgreichsten
BUND-Naturschutzprojekte, wird 20!

Programm + Anmeldung (bis 21.9.):
www.bund.net/naturschutztage
oder Tel. 030/27586-496

Hilfe für den Hirschkäfer
»Öko-Schwachsinn«

W elche Blüten die Machbar-
keitsphantasien deutscher

Bürokraten treiben können, zeigte
sich unlängst in Frankfurt/Main.
Die Flughafengesellschaft Fraport
hat für eine dritte Landebahn 200
Hektar des europäisch geschützten
Kelsterbacher Waldes großteils ab -
geholzt (der BUND klagt dagegen).
Um Schäden am wichtigsten deut-
schen Lebensraum des Hirschkäfers
zu minimieren, legte man eine
»Ökoholz-Ausführungsplanung«
vor: Mehrere Tausend Stämme der
ge fällten Eichen und Buchen will
die Fraport in den »Restwaldflächen«
als »stehendes Totholz« einzeln
mehrere Meter tief eingraben.
Nistkästen für Spechte
sollen den »Restwald«
zusätzlich ökolo-
gisch aufwerten.

Bei Brigitte Mar tin vom Vorstand
des BUND Hessen stieß die geplante
Hilfsmaßnahme auf wenig Gegen -
liebe: »Wir sind ja von der Fraport
einiges ge wöhnt, doch dieser Öko-
Schwachsinn schlägt dem Fass den
Boden aus.«

Wie segensreich sich die Grabung
der Standlöcher mit schweren Ma -
schinen auf den Waldboden, auf
Wurzelwerk und Kleintiere, auf Erd-
kröten und Zauneidechsen auswir-
ken wird, ist absehbar. Arme deut-
sche Natur, für die solcherart Sorge
getragen wird!

Ökotipp
Schöner leben



� Am 9. Juli stoppte Verteidigungsminister Jung die
Pläne für das umstrittene »Bombodrom« in Branden-
burg. Die Kyritz-Ruppiner Heide wird damit nicht zum
größten deutschen Luft-Boden-Schießplatz ausgebaut –
ein klarer Sieg für die Protestbewegung. 17 Jahre wehr-
ten sich Anwohner – unterstützt u.a. vom BUND – gegen
die militärische Nutzung des 142 Quadratkilometer gro-
ßen und touristisch reizvollen Wald- und Heidegebietes.
� Auch der umkämpfte Ilisu-Staudamm steht womög-
lich vor dem Aus. Weil die Türkei nicht bereit war, soziale,
kulturelle und ökologische Auflagen zu erfüllen, zo gen
Deutschland, Österreich und die Schweiz ihre Kredit -
zusagen zu rück – ein Novum. Gegen das zerstörerische
Projekt am Tigris hatte es in der Türkei und international
Widerstand gegeben – auch vom BUND.
� Mehr als drei Viertel aller Bundesbürger (78 %) lehnen
gentechnisch veränderte Lebensmittel ab, auch dann,
wenn sie billiger als herkömmliche Lebensmittel sein
sollten. Das ergab Mitte Mai eine repräsentative Um -
frage des Meinungsforschungsinstitutes Forsa.
� Über 2,1 Mio. deutsche Haushalte bezogen im letzten
Jahr Ökostrom. Im Vergleich zu 2007 ist das ein Plus von

90% – fast eine Verdoppelung! Diesen neuen Rekord
dokumentierte die Fachzeitung Energie&Management.
� Jeder zehnte Deutsche wohnt in einem Haushalt,
der bewusst auf ein Auto verzichtet. Das geht aus einer
Erhebung des europäischen Statistikamtes hervor, die
auf Zahlen von 2007 basiert. Danach leben 14 % der
Deutschen in Haushalten ohne Auto (weder gekauft
noch gemietet oder geleast). Nur ein Drittel dieser Haus-
halte gab als Grund an, sich kein Auto leisten zu können. 
� Im Zentrum des GEO-Tags der Artenvielfalt am 13. Juni
stand dieses Jahr das »Wildtierland« in den Brohmer
Bergen (Uckermark, Mecklenburg-Vorpommern). Auf
eintausend Hektar fanden Experten rund 1 800 Tiere und
Pflanzen, darunter viele seltene Arten. So wurden fünf
der über 170 Pilzarten erstmalig in M.-V. entdeckt. Alle
Funde unter »www.geo.de« (Tag der Artenvielfalt).
� Anfang Juni weihte Bundesumweltminister Gabriel
die größte deutsche Geothermieanlage ein – in Unter -
haching bei München. Sie soll der Wärme- und Stromer-
zeugung durch Geothermie einen Schub geben. Immer-
hin rechnet das Bundeskabinett bis 2020 mit etwa 280
MW Leistung, 40-mal mehr, als heute installiert sind.

»Only bad news is good news« heißt es unter Medienleuten, vor allem schlechte Nachrichten erregen 
demnach unsere Aufmerksamkeit. Doch positive Nachrichten aus dem Umwelt- und Naturschutz tun 
einfach gut. Deshalb finden Sie hier kleine bunte Meldungen der letzten Zeit, über die wir uns gefreut haben.

KURZ + GUT
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